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Bühl/Baden­Baden.  Wer  sind  die  ge­
heimnisvollen  Eigentümer  der  Bühler­
höhe? Eugen Theise, Redakteur und Ost­
europa­Experte  der  Deutschen  Welle,
hat die Antwort gefunden. In einem um­
fangreichen Online­Beitrag verweist der
Journalist auf die Familie des gestürzten
kasachischen  Präsidenten  Nursultan
Nasarbajew. Die russischsprachige Ver­
sion dieses Artikels wurde in den ehema­
ligen  Sowjetrepubliken  bereits  millio­
nenfach aufgerufen. Im Beitrag wird spe­
kuliert, dass sich der Clan mit Betongold
im Westen gegen einen Machtverlust im
Heimatland absichert. 

Wie  in  dieser  Zeitung  bereits  wieder­
holt berichtet, haben kasachische Inves­
toren in Baden­Baden und Bühl mehrere
denkmalgeschützte  Immobilien  erwor­
ben,  von  denen  Bühlerhöhe  die  bedeu­
tendste ist. Das Schlosshotel Bühlerhö­
he,  laut  baden­württembergischem
Denkmalschutzgesetz ein „Kulturdenk­
mal von besonderer Bedeutung“, ist seit
fast zwölf Jahren geschlossen. Die Misere
begann, als SAP­Gründer Dietmar Hopp
das 1914 nach Plänen des Düsseldorfer
Stararchitekten  Wilhelm  Kreis  voll­
endete  Gebäude  an  der  Schwarzwald­
hochstraße an eine Investorengruppe um
den ukrainischen Oligarchen Igor Bakai
verkaufte.  Die  von  diesem  gegründete
Anna  Maria  Vermögensverwaltung
GmbH ging im Sommer 2013 mit großem
Theaterdonner in Insolvenz.

Im  Dezember  2013  erwarben  kasa­
chische Investoren Bühlerhöhe vom In­
solvenzverwalter.  Sie  gründeten  dafür
die Bühlerhöhe Castle Invest GmbH. Die
neuen Schlossherren besitzen in Baden­
Baden weitere Villen, unter anderem die
Villa Stroh. Außerdem ließen sie mit gro­
ßem Aufwand das völlig ruinöse Schloss
Seelach wieder aufbauen. Allein in die­
ses Projekt, zu dem der Neubau eines 25­
Meter­Schwimmbades gehört, sind nach
Rechercheergebnissen von Eugen Theise
mindestens 60 Millionen Euro gefl�ossen.

In  den  ersten  Jahren  zeigten  sich  die
neuen Investoren sehr offen und ermög­
lichten in der Bühlerhöhe den früheren
Hotelmitarbeitern  2016  sogar  ein  Ehe­
maligentreffen sowie den BNN und der
Stadt Bühl im Rahmen der trinationalen
Architekturtage am Oberrhein Führun­
gen  im Schlosshotel. Doch bald gingen
sie auf Tauchstation. Trotz wiederholter
Anfrage der Redaktion zu den aktuellen
Plänen gab es keine Reaktion. Kaufi�nte­

ressenten,  die  sich  regelmäßig  bei  der
Stadt Bühl oder in der Redaktion dieser
Zeitung  melden,  werden  abgewimmelt.
Das  landschaftsprägende  Baudenkmal
mit  seiner  glanzvollen  Geschichte  liegt
im Dornröschenschlaf.

Recherchen dieser Zeitung haben 2014
ergeben, dass hinter den Bühler und Ba­
den­Badener  Immobilien  die  kasa­
chische  Familie  Tskhaj  steht.  „Gesell­
schafter  der  Firmen  hinter  den  Hotels
und Schlössern war der kasachische Öl­
unternehmer  Jakow  Tskhaj“,  berichtet

nun auch Eugen Theise. „Bei einer Reihe
von  Geschäften,  unter  anderem  in  der
Immobilienbranche, ist er, laut einer Da­
tenbank des kasachischen Finanzminis­
teriums, Juniorpartner von Nasarbajews
Tochter Dinara und ihrem Ehemann Ti­
mur Kulibajew.“

Nasarbajew hat nach seinem Rücktritt
2019 die Macht in der ehemaligen Sow­
jetrepublik verloren. Nach den jüngsten
Unruhen  in  seinem  Land  hat  ihn  sein
Nachfolger  Qassym­Schomart  Toqajew,
ein  früherer  Vertrauter,  am  5.  Januar

auch als Vorsitzender des Sicherheitsra­
tes entlassen. Die Proteste gegen die Dik­
tatur, die durch die Prunksucht der Oli­
garchen und die soziale Ungerechtigkeit
ausgelöst  wurden,  hat  die  neue  Regie­
rung im Januar mit brutaler Gewalt be­
endet. Es gab mehr als 200 Tote und über
2.000 Verletzte.

„Für diskrete Investitionen ist der 71­
jährige Tskhaj wohl der perfekte Mann“,
urteilt Theise. „Im Netz gibt es nicht ein­
mal  Bilder  von  ihm.  Jahrelang  fl�ossen
Millionen  nach  Baden­Baden  über
Tskhajs kasachische Holding Dostar­In­
vest und die Ölfi�rma Dostar Oil Service,
bis das Stammkapital  von Tskhajs  Im­
mobilienfi�rmen in Deutschland auf über
100 Millionen Euro anwuchs.“ Der kasa­
chische Blogger Sandschar Bokajew se­
he in Jakow Tskhaj lediglich einen Stroh­
mann.

Theise verweist auf das Recherchenetz­
werk OCCRP (Organized Crime and Cor­
ruption Reporting Project). Von Nursul­
tan Nasarbajew kontrollierte Stiftungen
sollen unter dem Deckmantel karitativer
Zwecke ein Vermögen von weltweit rund
acht  Milliarden  US­Dollar  angehäuft
haben. Recherchen von Radio Liberty zu­
folge  verfügt  die  Familie  Nasarbajew
über Luxusimmobilien in Europa und in
den USA im Wert von circa 800 Millionen
US­Dollar. Dabei war Deutschland nicht
Teil dieser Recherchen. Laut Theise sind
allein in die vier Baden­Badener Villen
des Clans mehr als 100 Millionen Euro
gefl�ossen.

Im Februar 2021 hat der damalige ba­
den­württembergische  Justizminister
Guido Wolf (CDU) einen „Runden Tisch“
für die Schwarzwaldhochstraße gegrün­
det. Die meist denkmalgeschützten Hö­
henhotels sind zum Teil in einem erbärm­
lichen  Zustand.  Im  Hinblick  auf  die
schwierigen  Eigentumsverhältnisse  sah
Wolf  in  der  Enteignung  das  „schärfste
Schwert“. „Wir haben es hier zum Teil
mit Eigentümern zu tun, die komplett im
Ausland abgetaucht sind“, meinte Wolf.
„Da darf Enteignung kein Tabu sein. Die
Bürger  wundern  sich  ansonsten,  wie
machtlos  die  öffentliche  Hand  solchen
Entwicklungen  gegenübersteht.“  Aus­
sichtslos ist das nicht. 2018 hat die Lan­
desregierung in Thüringen das vom Ver­
fall  bedrohte  Schloss  Reinhardsbrunn
nach  dem  Denkmalschutzgesetz  ent­
eignet.  Anlass  war  die  Untätigkeit  der
russischen Eigentümer. Seit einem Jahr
hat der „Runde Tisch“ allerdings keine
weiteren Schritte unternommen.

Reto Schumacher, der früher Direktor
des Schlosshotels Bühlerhöhe und später
als Berater für die kasachischen Investo­
ren tätig war, forderte im Januar 2021 im
Interview mit dieser Zeitung eine diplo­
matische  Lösung  für  das  Schlosshotel.
Man  müsse  über  die  kasachische  Bot­
schaft  oder  den  kasachischen  General­
konsul Kontakt zu den Eigentümern auf­
nehmen und diese zum Verkauf bewegen,
forderte er.

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Gehört Bühlerhöhe Ex­Präsident Nasarbajew?
Betongold in Baden­Baden und Bühl soll den Clan gegen den Machtverlust absichern

Flaggschiff der Schwarzwaldhochstraße: Das Schlosshotel Bühlerhöhe ist seit 2010 fast
durchgehend geschlossen.  Foto: Ulrich Coenen

Auferstanden aus Ruinen: Schloss Seelach in Baden­Baden wurde von den kasachischen
Investoren mit riesigem Aufwand wieder aufgebaut.  Foto: Ralf­Joachim Kraft
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Mannheim (dpa). Zwei maskierte Män­
ner sollen einem 25­Jährigen  in Mann­
heim in die Hand geschossen haben. Wie
die Polizei am Montag mitteilte, war der
Mann am Sonntag in den frühen Morgen­
stunden  in  der  Nähe  der  Konrad­
Adenauer­Brücke unvermittelt von den
Maskierten  angegriffen  und  verletzt
worden.

Danach  lief er zu der wenige hundert
Meter  entfernten  Rettungswache  und
wurde in ein Krankenhaus gebracht. Die
maskierten  Männer  sollen  in  Richtung
Ludwigshafen gefl�üchtet sein. Die Poli­
zei sucht Zeugen.

Unbekannte schießen
Mann in die Hand

Stuttgart. Wenn  Geld  zur  „Teilhabe­
leistung“  wird,  oder  die  Brücke  zum
„Überwerfungsbauwerk“, dann hat man
es vermutlich mit einem Schreiben vom
Amt zu tun. Aus den Antworten auf Un­
terstützungs­ oder Bauanträge die wich­
tigen  Informationen  zu  ziehen,  dürfte
den  meisten  Menschen  im  Südwesten
Kopfzerbrechen  bereiten.  Jetzt  können
Behörden ihren Briefverkehr mithilfe ei­
nes  Online­Portals  auf  ein  anderes
Sprachlevel übersetzen.  Im Januar wa­
ren  laut  Sozialministerium  landesweit
schon  124  Ämter,  Gemeinden,  Städte,
Landkreise  und  Ministerien  auf  der
Plattform angemeldet.

Träger öffentlicher Gewalt seien gesetz­
lich  dazu  verpfl�ichtet,  einfach  und  ver­
ständlich zu kommunizieren. Der Hinter­
grund: Menschen mit Behinderungen sol­
len  selbstständig  am  öffentlichen  Leben
teilhaben können. Auch Menschen, für die
Deutsch keine Muttersprache ist, können
Texte so besser verstehen, heißt es aus der
Landesmigrantenvertretung.

Im Internet müssen Behörden laut Mi­
nisterium schon seit Mitte 2021 für Bar­
rierefreiheit sorgen. Deshalb übersetzen
vielen  Behörden  die  Informationen  auf
ihren Webseiten  in  sogenannte „leichte
Sprache“.  Für  den  Briefverkehr  bietet
seit Dezember die landesweite Überset­
zungsplattform  des  Sozialministeriums
eine  schnelle  Lösung:  Textbausteine  in
leichter Sprache für standardisierte Do­
kumente aus dem Amt.

Behördentexte  liegen  auf  einer  Ver­
ständlichkeitsskala für gewöhnlich weit
hinten,  sagt  Kommunikationswissen­
schaftler  Frank  Brettschneider  von  der
Universität Hohenheim. Grund dafür sei
zum einen die Arbeitsweise  in Ämtern:
Fremdwörter  und  verstaubte  Begriffe
fi�nden sich demnach in alten Dokumen­
ten,  die  dann  als  Vorlage  für  aktuelle
Schreiben  dienen,  sagt  Brettschneider.
„Da müsste man bestimmte Begriffe ein­
fach  streichen.“  Andererseits  sei  die
deutsche Sprache besonders anfällig für
komplizierte  Ausdrucksweisen:  „So
ewig lange Sätze, die fi�ndet man woan­
ders kaum“, sagt Brettschneider.

Textungetüme  aus  den  Behörden  seien
aber nicht nur anstrengend zu  lesen,  sie
senkten auch das Interesse für Politik und
gesellschaftliche Diskussionen. „Wenn ich
permanent  Informationen  bekomme,  die
ich nicht verstehe, dann schalte ich ab“, er­
klärt Argyri Paraschaki­Schauer, die Lan­
deschefi�n der kommunalen Migrantenver­
tretung.  In  der  Pandemie  habe  sie  alle
Hände voll zu tun, verzweifelten Eltern die
neuen Schulverordnungen aus dem Kul­
tusministerium zu erklären. „Das waren
teilweise bis zu 15, 20 Blätter, die man aus­
drucken und durchlesen musste und zum
Schluss nicht wirklich verstanden hat, wo­
rauf es eigentlich ankam.“

Die leichte Sprache soll Menschen mit
Behinderungen  oder  Lernschwierigkei­
ten dabei helfen, sich selbstständig zu in­
formieren. Deshalb hat sie klar defi�nierte
Regeln:  kurze  Sätze,  ein  Gedanke  pro
Satz und keine abstrakten Begriffe.

Die leichte Sprache helfe aber nicht nur
Menschen  mit  Einschränkungen,  Lern­
schwierigkeiten oder niedrigen Deutsch­
kenntnissen,  sagt  Simone  Fischer  (Foto:
Bernd  Weißbrod/dpa),  die  Landesbeauf­
tragte für die Belange von Menschen mit
Behinderungen. Profi�tieren könnten auch
Demenzkranke und ältere Menschen, Kin­
der  und  Jugendliche  –  generell  alle,  die
schnell das Wesentliche eines Sachverhal­
tes erfassen wollen. Denn aus folgendem
Satz: „Die Höhe richtet sich nach dem in­
dividuell festgestellten Bedarf. Es soll die
Kosten aller bisher individuell festgestell­
ten,  ohne  das  Budget  zu  erbringenden
Leistungen aber nicht übersteigen“ mache
die leichte Sprache etwa: „Wie viel Geld
man  bekommt,  ist  unterschiedlich.  Das
hängt davon ab, was man alles braucht.“

Sollten  Verwaltungen  also  immer  in
leichter Sprache kommunizieren? „Ja und
Nein“,  meint  Kommunikationsexperte
Brettschneider. „Komplett so zu schreiben,
würde auch nicht empfängergerecht sein.“
Statt in leichter sollten sich die Ämter aber
durchaus in klarer Sprache üben.

Von unserer Mitarbeiterin 
Nicole Eyberger

Leichte Sprache ist Ziel

Neue
Plattform

Simone Fischer
Behindertenbeauftragte des Landes

Sindelfi�ngen (dpa). Nach einer wilden
Raserei ist der Fahrer eines Kleinbusses
auf  dem  Werksgelände  von  Mercedes­
Benz  in  Sindelfi�ngen  erst  durch  einen
Unfall und einen Schuss gestoppt wor­
den. Der Mann habe mit seinem Wagen
eine Schranke zum Werkgelände des Un­
ternehmens durchbrochen und aufs Gas­
pedal getreten, teilten die Polizei und die
Staatsanwaltschaft am Montag mit. Ein
Bordstein und eine Verkehrsinsel hätten

die Raserei des 61­Jährigen am Samstag­
mittag  jäh  beendet.  Während  mehr  als
ein Dutzend Polizisten die Zu­ und Ab­
fahrten des Werkgeländes besetzten, hät­
ten Beamte den zu Fuß fl�iehenden Mann
gestellt. Allerdings sei dieser mit einem
Klappmesser bewaffnet gewesen und ha­
be „gestikuliert“, hieß es weiter. 

Weil er trotz mehrfacher Aufforderung
auf die Polizisten zugekommen sei, habe
einer  der  Beamten  einen  Schuss  ab­

gegeben  und  den  61­Jährigen  ins  Bein
getroffen.  Nach  weiteren  Angaben  von
Polizei  und  Staatsanwaltschaft  wurde
der Mann in eine psychiatrische Einrich­
tung  gebracht.  Über  sein  Motiv  wurde
bislang nichts bekannt. In dem Werk ar­
beiten etwa 25.000 Menschen. In Sindel­
fi�ngen im Kreis Böblingen rollen neben
der  E­Klasse  auch  die  S­Klasse  sowie
deren  elektrisches  Pendant  EQS  vom
Band.

Das Tor 7 des Mercedes­Benz­Werks Sindelfi�ngen: Am Wochenende hat ein Autofahrer dort die Absperrung durchbrochen und ist mit
hoher Geschwindigkeit über das Daimler­Werksgelände gerast. Foto: Christoph Schmidt/dpa

Mann rast über Mercedes­Gelände
Motiv der Tat derzeit noch unklar / Polizei gibt Schuss auf Autofahrer ab

Ulm (dpa).  Bei  einer  Auseinanderset­
zung in der Innenstadt von Ulm sind am
Montagabend  mehrere  Menschen  ver­
letzt worden. Zur Anzahl der verletzten
Menschen und der Schwere der Verlet­
zungen konnte ein Sprecher der Polizei
zunächst keine Angaben machen.

Bei dem Streit sei ein Messer oder ein
ähnlicher Gegenstand im Spiel gewesen,
hieß es weiter. Beteiligte des Streits sind
laut  Polizei  gefl�üchtet,  es  wurde  mit
einem  Hubschrauber  nach  ihnen  ge­
fahndet.

Gefahr  für  andere  Menschen  bestand
nicht, sagte der Sprecher. Der Tatort war
großräumig  abgesperrt  worden.  Der
Streit sei nach ersten Erkenntnissen der
Polizei  zwischen mehreren Mitgliedern
einer oder zwei Gruppen ausgebrochen,
hieß es.

Verletzte

bei Streit


